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Kunstwissenschaftlicher Methodenpluralismus – Viele Sichtwei-
sen auf ein Bild. Ein Anwendungsbeispiel 
 

Joachim Penzel 

 

 

Abb. 1)Analysebeispiel: Pressefoto des White House Situation Room am 1. Mai 2011 während der Tötung von 
Osama Bin Laden (Quelle: http://en.wikipedia.org/wiki/White_House _Situation_Room) 

 

Kunstwissenschaftliche Methoden sind Werkzeu-
ge für die Interpretation von Kunstwerken, aber 
ebenso für die Deutung von Medienbildern. Heute 
existieren vielfältige Analysemethoden und Inter-
pretationsverfahren, die jeweils zu sehr unter-
schiedlichen Aussagen kommen. Allerdings wer-
den diese divergierenden Befunde nicht als wider-
sprüchliche Untersuchungsergebnisse aufgefasst, 
sondern als sich ergänzende Aussagen, die je-
weils eigenständige Beiträge zu einem umfassen-
den Verständnis von Bildern bieten. In diesem 
Sinne kann man heute auch nicht mehr von einer 
Methodenkonkurrenz, sondern viel treffender von 
einem methodologischen Pluralismus sprechen. 
Das Verstehen bildhafter Kulturzeugnisse wird 
damit zu einer kollektiven Leistung, zu der die ein-
zelnen Forschungszweige unverzichtbare Beiträ-
ge leisten. Ein prominentes Foto der Massenme-
dien soll im Folgenden die Arbeitsweise des 
kunstwissenschaftlichen Methodenpluralismus 
veranschaulichen. Multiperspektivität ergibt sich 
hier aus der Abfolge einzelner Analyseverfahren. 

Fragwürdiges Realitätsabbild 

Bei der Betrachtung im Alltag werden Medienbil-
der zumeist als eine Aussage über die Wirklichkeit 
interpretiert. Die reine Aussagekraft fotografischer 
oder filmischer  Bilder ist aber oft sehr gering. Das 
verdeutlicht beispielsweise das bekannte Foto der 
Abbildung 1. Es zeigt uns den amerikanischen 
Präsidenten Barak Obama im Beisein anderer Po-
litiker bei einer konzentrierten Betrachtung von 
etwas, das für uns nicht sichtbar ist. Erst durch 
zusätzliche Notizen in der Zeitung oder Kommen-
tare im Fernsehen, also durch Sprache, erfahren 
wir, dass es sich um eine Art Generalstabssitzung 
im Weißen Haus in Washington am 1. Mai. 2011 
handelt, auf der die anwesenden Politiker per Li-
veübertragung auf einem Bildschirm die Gefan-
gennahme und Tötung von Osama Bin Laden ver-
folgen. Das Bild dient folglich als Dokument eines 
sehr wichtigen politischen Ereignisses. Damit 
könnte man die Betrachtung und das Bild zu den 
Akten legen und abschließen. Allerdings lohnt ei-
ne genauere Analyse, um einige Ungereimtheiten 
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des Bildes zu erkennen und ebenso, um die Be-
deutung des Bildes als Teil amerikanischer Welt-
politik zu verstehen. Für ein derartiges Bildver-
ständnis müssen allerdings methodische Verfah-
ren angewendet werden. Mit einem ganzen Werk-
zeugkoffer kann man dieses Foto in diverse Be-
deutungsbestandteile zerlegen. Im Folgenden 
werden einige Verfahren kurz vorgestellt, die 
wichtigsten Schritte zusammengefasst und am 
Beispielfoto erläutert. 

 

a) Bildbeschreibung 

Sie stellt die Basis jeder Art von Bilddeutung dar. 
Die Bildbeschreibung ermöglicht, das, was wir zu-
nächst automatisch sehen, in einen Zustand der 
Bewusstheit zu rücken. Sie zielt darauf ab, die 
abgebildeten Gegenstände, Personen und Räume 
zu benennen, das heißt, das Wer, Was, Wann 
und Wo zu inventarisieren. Diese einzelnen Ele-
mente gilt es danach in ihrem strukturierten Zu-
sammenhang, beispielsweise einer Handlung 
oder einer Erzählung, zu erfassen. Bilder verfügen 
meist über einfache Ordnungsschemata, indem 
sie das Dargestellte in Leserichtung (von links 
nach rechts) oder symmetrisch (zentral) ausrich-
ten. Solche Bildordnungen geben erste Hinweise 
auf mögliche Deutungen. 

Bei dem Beispielfoto des Situation Rooms kann 
man feststellen, dass sich 16 Personen in einem 
Raum befinden. Davon sind 13 im Porträt zu er-
kennen. Alle schauen in dieselbe Blickrichtung. 
Das Foto wurde von einer im Raum stehenden 
Peron aufgenommen, so ergibt sich der Eindruck 
eines spontanen Ereignisbildes. Auf dem Tisch 
stehen Laptops, die aber offenbar abgeschaltet 
sind; die dort liegenden Dokumente wurden durch 
Pixel unkenntlich gemacht. Auffällig ist, dass der 
Präsident als wichtigste Person nicht in der 
Tischmitte, sondern etwas seitlich davon sitzt, als 
wäre er nur Nebendarsteller dieser Szene. Diese 
wird beherrscht von einem Militär auf dem Chef-
sessel. Die Männer blicken ernst und starr, die 
einzige Frau der Runde hält sich vor Entsetzen 
den Mund zu. 

 

b) Ikonografie 

Dieses Verfahren beschäftigt sich hauptsächlich 
mit der Identifikation der abgebildeten Personen 
und Gegenstände. Gerade auf historischen 
Kunstwerken (z.B. Malerei) oder älteren Fotogra-
fien (selbst in Familienalben) ist heute meist nicht 
klar, wer da überhaupt unter welchen Umständen 
bei welchen Tätigkeiten dargestellt ist. Dieses 
Wissen erhält man durch die Lektüre von Texten, 
die von denselben Inhalten wie die Bilder berich-
ten (Bibel, Mythologie, Chroniken, Zeitzeugen). 

Der Begriff Ikonografie setzt sich aus Icon (lat. = 
Bild) und graphein (gr. = schreiben) zusammen 
und bezeichnet damit sowohl die Bildbeschrei-
bung als auch das Verhältnis der Bilder zu Texten. 
Dieses Verfahren dient also dem reinen Beschrei-
ben des Dargestellten; so wird der sogenannte 
Wortsinn von Bildern erfasst. Personen werden 
beispielsweise identifiziert, wenn man ihre Hand-
lungen, die entsprechenden Handlungsorte und 
Handlungsgegenstände aus vorhandenen Texten 
wiedererkennt und mit dem Dargestellten in Ver-
bindung bringt. Dabei werden Handlung, Ort und 
Gegenstände wie unverzichtbare Attribute von 
Personen betrachtet. Vergleichbar mit der Krimi-
nalistik sucht die Ikonografie also sämtliche Attri-
bute, um Personen oder Gegenstände zweifelsfrei 
zu identifizieren. Dabei ist es meist unerlässlich, 
auch andere Bilder vergleichend als Verständnis-
hilfe zu nutzen. 

Will man für das Beispielfoto des Situation Rooms 
wissen, wer die abgebildeten Personen sind, 
muss man die Bildbeschriftung lesen, bzw. eine 
Bildlegende, wie sie in einem Wikipedia-Artikel 
(http://en.wikipedia.org/wiki/Situation_Room)  zu fin-
den ist. Außer dem hochdekorierten Militär (...) ver-
fügt keiner der Beteiligten über Attribute. Die Perso-
nen müssen also benannt werden bzw. man erkennt 
sie am Gesicht, falls dieses vertraut ist. 

 

Abb.2) Die Ikonografie identifiziert Personen 
(blau) über ihre Attribute(rot) – das entspricht dem 
Modell Weihnachtsbaum (rechts), denn erst durch 
den Schmuck wird eine Tanne dazu. Es ist ent-
scheidend, was an einer Bildperson  „dranhängt“. 

Zwar verfügen die meisten Personen über keine 
Attribute, dennoch kann das Bild ikonografisch 
gedeutet werden und zwar im Rahmen der politi-
schen Symbolik von Barak Obama. Jedes Präsi-
dentenbild ist eine Aussage über den Präsidenten. 
Es gelangen nur solche Bilder aus dem Weißen 
Haus an die Öffentlichkeit, die das Image des 
amerikanischen Staatsoberhauptes fördern. 
Obama betreibt in seiner Regierungszeit eine sehr 
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gezielte Bildpolitik. Mal inszeniert er sich als Frei-
heitskämpfer, mal als Volkspräsident, mal als Pri-
vatperson, mal als Oberhaupt der Nation als 
Schicksalsgemeinschaft und mal als Heiliger 
(Abb. 3). Im Situation Room wird er als Beisitzer 
einer internen Konferenz gezeigt, als ein Mann im 
Hintergrund. Nicht als Hauptverantwortlicher und 
Befehlshaber, denn das würde bedeuten, dass die 
Erschießung von Osama Bin Laden direkt durch 
ihn persönlich zu verantworten wäre. Im Bild se-
hen wir eher einen Präsidenten als Mitläufer des 
Militärs. Es geht also offensichtlich darum, ihn von 
einer politisch kalkulierten Hinrichtungsaktion in 
Distanz zu bringen. Den Befehl („Kill him!“) führt 
ein Militär, Brigadegeneral Marshall Brad Webb, 
über den es in der Öffentlichkeit kaum Informatio-
nen gibt, also eine fast anonyme Figur. Damit 
bleiben die Person und das Amt des Präsidenten 
sozusagen sauber; er bezeugt lediglich die Aktion 
seines eigenen geheimen Führungsstabs der Ak-
tion „Geronimo“ bzw. der „Operation Neptune 
Spear“.  

 

Abb. 3) Obama als Heiliger (Foto: Süddeutsche 
Zeitung 243, 20./21.10.2012, S.15) 

 

c) Ikonologie  

Diese Methode fragt nach dem historischen Sinn 
von Bildern, also nach der Bedeutung in ihrer Ent-
stehungszeit. Dazu ist es erforderlich, sich mit be-
stimmten Aspekten des Weltwissens früherer Zei-
ten (oder der Gegenwart bei aktuellen Bildern) zu 
beschäftigen. Bilder werden hierbei als unmittel-
bare Wirkung von verbreitetem Wissen gedeutet. 
Das macht es meist notwendig, historische Quel-

len der Geistes- und Sozialgeschichte der betref-
fenden Zeiten zu lesen. Entsprechend vereint der 
Begriff Ikonologie auch Icon (gr. = Bild) und Logos 
(gr. = Wort). Ein Bild wird hierbei als eine Art 
Schwamm betrachtet, der verbalisierte Wissens-
fragmente einer Zeit aufgesaugt hat (vgl. Abb. 4). 

 

Abb.4) Die Ikonologie fragt nach dem Wissen ei-
ner bestimmten Zeit, das in die Herstellung eines 
Bildes eingegangen ist. Dieses Wissen lässt sich 
aus Büchern und zeitgleich entstandenen Bildern 
erschließen. 

Das Foto des Situation Rooms kann nur im politi-
schen und gesellschaftlichen Kontext der Ereig-
nisse nach dem 11. September 2001 verstanden 
werden. Daher gehören Informationen und Bild-
material in den seither anhaltenden Kampf der 
USA und ihrer Verbündeten gegen den Terroris-
mus. Das Foto des Situation Rooms steht für die 
Liquidierung des Topterroristen Osama Bin Laden 
und verweist damit auf den Ursprung seiner Ver-
folgung, die Zerstörung des New Yorker World 
Trade Centres und des Pentagons. Der damit 
ausgelöste Krieg wurde nicht nur in der Wirklich-
keit, sondern auch als ein Bilderkrieg (Iconoclash) 
in den Massenmedien geführt. Sowohl die soge-
nannten Terroristen als auch die selbst ernannten 
„Antiterroristen“ nutzten Bilder der Zerstörung als 
Teil ihrer Politik – beispielsweise wurden im Bild 
verbreitet die Zerstörung der Buddha-Statuen von 
Bamiyan und der Sturz der Saddam-Hussein-
Statue in Bagdad, die Leichen der Söhne Saddam 
Husseins, die Gefangennahme desselben, die 
Bombardierung von Militäreinrichtungen und Städ-
ten im Irak und Afghanistan, Videobotschaften von 
Osama Bin Laden, Bilder von Gefangenen in den 
Gefängnissen von Guantanamo und Abu Ghraib 
und schließlich – und letztendlich – Bilder aus 
dem Situation Room, mit dem die Tötung Bin La-
dens offiziell bekannt gegeben wurde. All diese 
Bilder ergeben eine große Geschichte (die eines 
dritten Weltkrieges); zugleich stehen sie unterei-
nander in Verbindung, weil sie aufeinander ant-
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worten und den Krieg mit symbolischen Mitteln 
fortführen als einen Kampf um die öffentliche Mei-
nung.  

 

Abb. 5) 9-11-2001(Quelle: http://www.doku-
stream.de/wp-
content/uploads/2011/09/9_11_towers.jpg) 

Um ein umfassendes Verständnis des Fotos vom 
1. Mai 2011 im zeitgeschichtlichen Kontext zu er-
reichen, müsste man also, im Sinne der Ikonolo-
gie, andere Nachrichtenbilder des letzten Jahr-
zehnts heranziehen. Damit würden die Mittel heu-
tiger Bildpolitik nachvollziehbar. 

 

d) Kulturgeschichtlicher Ansatz 

Diese Methode versucht Bilder aus einer kulturel-
len Tradition heraus zu deuten. Sie geht davon 
aus, dass es innerhalb einer Kultur immer wieder-
kehrende Bildtypen gibt. Diese werden immer 
wieder bewusst oder unbewusst zitiert. Das äuße-
re Erscheinungsbild der dargestellten Personen 
und Handlungen erscheint jeweils zeitgemäß und 
damit neu, aber der kompositorischen Anordnung 
der Bildfiguren und deren konkreten Handlungen 
liegt ein typisches Muster, ein festes Prinzip zu-
grunde. Derartige gleichbleibende Elemente un-
tersucht der kulturgeschichtliche Ansatz als wich-
tiges sinngebendes Verfahren zur Wahrnehmung, 
Darstellung und Deutung von Geschichte. Er zeigt 
damit zugleich auch überzeitlich wirksame Kon-
stanten im menschlichen Verhalten und in den 
kulturellen Praktiken  auf (Abb. 6).  

Der Situation Room entspricht dem Typus des 
Autopsiebildes, also einer kollektiven, gelehrten 
Leichenschau. Die bekannteste Darstellung zu 
diesem Motiv ist Rembrandts berühmtes Grup-
penbildnis „Die Anatomie des Dr. Tulp“ von 1632 
(Abb.7). Der gelehrte Mediziner, mit einem Hut in 
seiner Bedeutung unterstrichen, erklärt den anwe-
senden Ärzten und Humanisten am sezierten 
Leichnam den Aufbau des menschlichen Körpers. 
Das Foto des Situation Rooms dreht diese Bild-
komposition um, sodass alle Beteiligten nach links 
schauen. Das Besondere ist hierbei, dass die Lei-

che, auf die alle wie gebannt schauen, nicht auf 
dem Tisch liegt, sondern an Bildschirmen zu se-
hen ist, die im nicht sichtbaren Bereich des Rau-
mes an der Wand hängen. Damit ist zwar die In-
augenscheinnahme zu sehen, das in Augenschein 
genommene aber nicht. Man kann diese Nicht-
Darstellung der Leiche als ethische, pietätvolle 
Geste deuten, gleichzeitig hat man aber auch den 
Eindruck, dass hier möglicherweise etwas verbor-
gen werden soll und daher etwas mit der darge-
stellten Szene nicht stimmen kann. 

 

Abb. 6) Es gibt unzählige Bildtypen, die sich wie 
rote Fäden durch die Bildgeschichte ziehen. Es 
handelt sich um immer wiederkehrende, stets neu 
gedeutete Motive – wobei Motiv hier sowohl Bild- 
als auch dargestelltes Verhaltensmuster meint.  

 

Abb.7) Rembrandt van Rijn: Die Anatomie des Dr. 
Tulp (1632) – der Schlüsselrolle des Mannes mit 
dem Dr.-Hut bei Remrandt entspricht im Situation 
Room der befehlshabende Brigadegeneral.  

Im Rahmen einer kulturgeschichtlichen Deutung 
des Fotos im Situation Room sollten aber auch 
Abendmahldarstellungen herangezogen werden, 
denn es ist sehr auffällig, dass im Raum zwar 16 
Personen anwesend, aber nur 13 davon mit dem 
Gesicht zu sehen sind. Der Bildtyp des Christus 
mit seinen 12 Jüngern liegt hier nahe – auf Dar-



IKP – INTEGRALER METHODENPOOL – KUNSTWISSENSCHAFTLICHE METHODEN 
Ein Angebot des Bereichs Kunst/Gestalten an Grund- und Förderschulen  
der Martin-Luther Universität Halle-Wittenberg • Kontakt: Joachim.Penzel@paedagogik.uni-halle.de 

 
 

 

MLU Halle-Wittenberg, Phil. Fak. III, Erziehungswissenschaften, Dr. Joachim Penzel, Franckeplatz 1, Haus 31, Raum 229, 06110 Halle 

Tel.: 0345-5523884; Email: Joachim.Penzel@paedagogik.uni-halle.de 

stellungen von Obama mit Heiligenschein wurde 
bereits hingewiesen. Allerdings handelt es sich 
hierbei nicht nur um ein bewusstes oder unbe-
wusstes Bildproblem, sondern um einen Archety-
pus des zwölfköpfigen Elitezirkels um den Messi-
as. Dieser wurde bereits bei der Einrichtung des 
Raumes im Weißen Haus mitbedacht, denn Fotos 
des leeren Situation Rooms belegen, dass es an 
der Tafel des Präsidenten links und rechts nur 
Platz für zwei mal sechs Jünger gibt. Hier zeigt 
sich also eine Art heilsgeschichtliche Vision ame-
rikanischer Politik. 

 

e) Kontexttheorie 

Diese Methode geht davon aus, dass Bilder stets 
an eine konkrete kommunikative Gebrauchssitu-
ation gebunden sind und dass die Bedeutung folg-
lich nicht allein im Bild, sondern auch im Kontext 
liegt. Der Begriff Kontext meint den Text um den 
Text; in Bezug auf Bilder bezeichnet er die unmit-
telbare räumliche Umgebung – bspw. eine Bildun-
terschrift, eine Schlagzeile und einen Text unter, 
über und neben einem Zeitungsfoto; oder andere 
Bildwerke, die sich in der Umgebung bspw. eines 
Kirchenaltars befinden; oder Facebook-Bilder, die 
von einer Internetseite auf eine andere verweisen. 
Erst in einem solchen räumlichen Netzwerk von 
Bildern und Texten entsteht die Bedeutung. Ein zu 
deutendes Bild gleicht daher einer Spinne, die im 
Zentrum ihres Netzes sitzt und alle Fäden kontrol-
liert. 

 

Abb. 8) Um jedes Bild, bspw. einen Kirchenaltar, 
existiert ein Umraum, der zur Bedeutungsstiftung 
beiträgt. Derartige Kontexte kann man sich wie 
Ringe vorstellen, die um ein Bild liegen. 

Innerhalb einer Tageszeitung tragen Schlagzeilen, 
Bildunterschriften und Nachrichtentexte wesent-
lich zur Deutung von Bildern bei. Oft erfahren wir 
beim Lesen überhaupt erst, was Fotografien zei-
gen. Allerdings gibt es keine allgemeingültigen 

Aussagen zu derartigen Fotos, vielmehr wird, je 
nach politischer Ausrichtung einer Zeitung, ein 
Bild in einen anderen Sinnzusammenhang ge-
stellt. 

Um die Auswirkung unterschiedlicher Kontexte auf 
das Foto des Situation Rooms nachvollziehen zu 
können, lohnt es sich, über google-Bilder diverse 
Zeitungsberichte dazu nachzulesen. Die Bericht-
erstattung über das Ereignis und damit die Bild-
deutung fallen in der BILD-Zeitung, der Süddeut-
schen und der Frankfurter Allgemeinen Zeitung 
oder der Welt völlig unterschiedlich aus. In einer 
orthodoxen Jüdischen Zeitschrift wurde Hillary 
Clinton sogar aus dem Foto retuschiert, da es hier 
verboten ist, Frauen abzubilden. Eine Webseite 
für witzige Haushaltsartikel nutzt das Bild als iro-
nische Werbekampagne (Abb.9). 

 

Abb.9) Verfremdung des Fotos mit Sprechblasen 
als Werbegag auf einer Internetseite 
http://www.google.de/imgres?imgurl=http%3A%2F
%2Fwww.godlikeproductions.com%2Fsm%2Fcust
om%2Fv%2Fs%2F35b2892640.jpg&imgrefurl=htt
p%3A%2F%2Fwww.godlikeproductions.com%2Ff
orum1%2Fmessage1862838%2Fpg2&h=344&w=
595&tbnid=IKrjgh2TagK1uM%3A&zoom=1&docid
=GYbuYMKd_CrIUM&ei=JjsQVLtDys7KA8zOgcA
O&tbm=isch&iact=rc&uact=3&dur=336&page=11
&start=270&ndsp=28&ved=0CJECEK0DMFk4yAE  

 

f) Rezeptionsästhetik 

Diesem Verfahren liegt die Annahme zu Grunde, 
dass die Bedeutung von Bildern erst im Betrach-
tungsprozess hergestellt wird. Betrachtung ist je-
doch kein willkürlicher Akt, sondern ein strukturier-
ter Vorgang, der durch das Bild selbst gesteuert 
wird. Die Rezeptionsästhetik fragt folglich nach 
den im Bild integrierten Steuerungsprozessen von 
Bildbetrachtungen. So gibt es in jedem Bild Kon-
takt- und Identifikationsfiguren, die den Betrachter 
direkt adressieren; es gibt Leerstellen, die ihm ei-
nen persönlichen Ort im Bild anbieten oder Wege, 
die den Bild- und den Betrachterraum miteinander 
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verbinden. In dieser Weise erstellen Bilder meist 
auch sehr konkrete Rollenangebote für ihre Be-
trachter – mal gehört man zum Hofstaat eines Kö-
nigs, mal zu den Kämpfern einer Schlacht, mal zu 
den Akteuren einer Computerspielwelt. Man hat 
diese Methode auch auf das Schlagwort gebracht: 
„Der Betrachter ist im Bild“ (Abb. 10). 

Das Foto des Situation Rooms vermittelt den Ein-
druck, als wären wir als Betrachter unmittelbar 
dabei. Wir gehören zu den hier dicht Zusammen-
gedrängten. Es scheint so, als hätte sich der Fo-
tograf nur kurz umgewendet, um in dem dramati-
schen Moment der Tötung Osama Bin Ladens die 
verantwortlichen Regierungsmitglieder zu fotogra-
fieren. Das Bild wirkt folglich wie ein Schnapp-
schuss. Wir sind als Zuschauer unter den anderen 
16 Zuschauern, aber von der Szene bekommen 
wir nichts mit. Dieser Eindruck wurde gezielt her-
gestellt. Denn tatsächlich handelt es sich bei dem 
Foto um kein Zufallsbild, keinen Schnappschuss. 
Es ist das Foto eines Regierungsfotografen, der 
ein Jahr nach dem Ereignis bekannt gab, dass 
dieses Bild gestellt wurde, weil zur Zeit der Stür-
mung des Hauses von Bin Laden in Pakistan eine 
20-minütige Übertragungsstörung und damit kein 
Bildkontakt zu der militärischen Aktion vorlag. Das 
heißt, dieses Foto wurde also gezielt für die Pres-
se geschossen und auch alle emotionalen Re-
gungen sind mehr oder weniger gespielt. Damit 
sind alle bislang herausgearbeiteten Deutungsas-
pekte dieses Bildes noch viel ernster zu nehmen, 
ist doch zu vermuten, dass sie im Wesentlichen 
absichtlich hergestellt wurden. 

 

Abb.10) Ein Bild funktioniert meist wie ein Fenster 
oder eine Tür: durch diese Scheinöffnung werden 
Betrachterwelt und Bildwelt zu einem gemeinsam 
Handlungsraum verbunden.  

 

g) Feministische Kunsttheorie 

Diese Methode untersucht, wie in Bildern weibli-
che und männliche Verhaltensweisen dargestellt 
werden. Sie erkennt darin Dokumente für ge-
schlechtsspezifische Präsentationsformen. Das 
heißt, dargestellte Frauen und Männer in einem 

Bild zeigen modische Kleidung, zeigen ge-
schlechtsspezifische Gesten, emotionale Regun-
gen in Form von Körpersprache sowie Verhal-
tensmuster der Personen untereinander. Diese 
sind typisch für eine bestimmte Zeit. Die feministi-
sche Kunsttheorie interpretiert Bilder von Männern 
und Frauen aber auch als eine normsetzende 
Kraft, die eine vorbildhafte Wirkung für die Bildbe-
trachter der jeweiligen Entstehungszeit besitzt.  

Bei der öffentlichen Deutung des Fotos im Situati-
on Room hat es eine wichtige Rolle gespielt, dass 
die anwesenden Männer angesichts der Tötung 
Bin Ladens mehr oder weniger gefasst und ernst 
bei der Sache sind, während die Außenministerin 
Hillary Clinton als einzige eine emotionale Regung 
zeigt, die man als Entsetzen interpretieren könnte. 
Sie verkörpert das gefühlvolle Moment in dieser 
ansonsten rationalen Männerrunde. Sie gibt dem 
Bild einen – wie wir mittlerweile wissen – insze-
nierten menschlichen Zug. Da von Frauen im All-
gemeinen gefühlvolle Regungen erwartet werden, 
trägt die gespielte Emotion von Clinton maßgeb-
lich dazu bei, dass das Foto authentisch wirkt, an-
sonsten hätte man den Eindruck, man würde 
Fußballfans vor einem Fernsehapparat beim 
Elmeterschießen beobachten. Hier werden also 
klar bestimmte geschlechtsspezifische Stereotype 
aus Hollywoodfilmen oder einer Softopera zitiert. 
Wenn man Clinton sonst als gefasste und durch-
setzungsfähige Politikerin kennt, kann man ihr das 
Entsetzen bei der Ergreifung des meistgesuchten 
Terroristen nicht recht abnehmen.  

 

Zusammenschau 

Insgesamt wird also deutlich, dass die Herstellung 
von Nachrichtenfotos mittlerweile denselben Ge-
setzen gehorcht, die ansonsten der Produktion 
von Spielfilmen und Werbeclips zugrunde liegen. 
Vor einer Kamera sind Politiker automatisch 
Schauspieler. Es bleibt daher immer zu fragen 

  was die Bildfiguren uns im Konkreten vorspielen, 

 welches kulturelle Wissen und welche Bildge-
wohnheiten bei den Betrachtenden vorausgesetzt 
werden, 

 mit welchen anderen Bildern eine Bild in Verbin-
dung steht, 

 mit welchen kommunikativen Absichten und Funk-
tionen Bilder verbreitet werden. 
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Praktische Anregung 

 Die Klasse wird in sieben Arbeitsgruppen aufge-
teilt. Jede Gruppe erschließt sich auf Grundlage 
der Texte eine der vorgestellten Analysemetho-
den. 

 Der Klasse wir ein aktuelles Pressefoto gezeigt, 
dass die einzelnen Gruppen im Anschluss mit 
ihrer Methode analysieren. Im Internet werden 
zusätzliche Informationen recherchiert 

 

 

 

 

 

 Abschließend präsentieren alle Gruppen Ihre 
Analyse in einem fünfminütigen Vortrag. 
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